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1. Stellungnahme der Schulleiter - Dir. Christian Kompatscher und Dir. Manfred Madlener 

Rückblickend gesehen war Schulsozialarbeit im Schuljahr 2005/06  geprägt durch zahlreiche Interventionen. Einerseits im Sinne von Kriseninterventionen im Einzelfall, aber auch in Form von Mitarbeit und Anstoß im Bereich systemischer Interventionen.

Als Koordinationsstelle im Krisenfall erwies sich Schulsozialarbeit als unverzichtbare Unterstützung. 

Vielfach manifestieren sich die Schwierigkeiten und Probleme aus dem familiären Bereich oder dem Freizeitverhalten dort, wo noch am ehesten Beziehung, Verantwortung und Vereinbarungen geboten aber auch gefordert werden, nämlich in der Schule. Die Probleme traten so drastisch zu Tage (Bedrohungen von MitschülerInnen und LehrerInnen; Suchtgiftmissbrauch…), dass teilweise von Seiten der Schule massiv interveniert werden musste. Zum Schutz der Betroffenen und der MitschülerInnen waren auch Suspendierungen notwendig. Der Unterschied zur Vorgehensweise früherer Jahre war, dass diese Suspendierungen gut vorbereitet waren und die betreffenden SchülerInnen in einer vorbereiteten Struktur aufgefangen bzw. übernommen wurden. Suspendierungen sind dann nicht mehr „Strafmaßnahmen“, sondern eine Intervention, die Veränderung ermöglicht und manchmal auch den nötigen Veränderungsdruck erzeugt. 

Schulsozialarbeit ist dabei eine entscheidende Drehscheibe, weil sie besonders in diesem Schuljahr für SchülerInnen wichtige Weichen (im Sinne von Übergabe, Informationssammlungen, Informationsweitergabe) für einen weiteren Schulbesuch in Jupident, Berufsvorbereitungsklassen, Tagesklinik Carina, Jagdberg etc. stellte. 

Auch im Bereich der Schulentwicklung wurden bzw. werden durch 

· die Erarbeitung einer Schulvereinbarung und einer Schul- und Hausordnung,

· die aktive Mitarbeit für die Umsetzung des Trainingsraumkonzepts (bei häufigen Unterrichtsstörungen), 

· Konzept Mobile Krisenbegleitlehrer

· die Erarbeitung eines Konzepts für Sexualpädagogik,

· Mitgestaltung einer Kooperationsvereinbarung mit den Drogenberatungsstellen Clean und Team Mika

· Teilnahme am Netzwerk innovativer Schulen

systemische Interventionen gesetzt.

In allen diesen Initiativen war Schulsozialarbeit  treibender Motor oder wirkungsvolle Unterstützung. Auch die Projekte M.U.T. (Motivation und Training für den Berufseinstieg – ausgestattet mit dem Siegespreis des Stiftung „SozialMarie“ in Wien) und das Präventionsprojekt BASTA (Nichtraucherprojekt) entstanden durch gezielte Einbindung der Schulsozialarbeit.

Schulsozialarbeit war - wie schon erwähnt - in diesem Schuljahr die wichtige Unterstützung in Krisensituationen, hat professionell agiert und die notwendige Vernetzungen sichergestellt. Dadurch konnten auch wieder schulische Ressourcen und Energie freigesetzt werden, die LehrerInnen wieder in eigene Projekte und Aktivitäten in den Klassen eingesetzt haben.

Dir. Christian Kompatscher und Dir. Manfred Madlener

2. Stellungnahme der Leiterin der IfS Beratungsstelle 
Frau Dr. Ruth Rüdisser-Rall
IfS-Schulsozialarbeit an den Hauptschulen Rieden und Vorkloster 

Prävention ist wichtig. Schulsozialarbeit ist Prävention: die Schülerinnen und Schüler machen eine positive Erfahrung mit einer Beraterin, nämlich der Schulsozialarbeiterin. Sie kommen zu einem frühen Zeitpunkt, eine gute Lösung kann gefunden werden. Sie lernen, Verantwortung für sich und die eigene Situation zu übernehmen. Das wird sie zu lebenstüchtigen Erwachsenen machen.

Das Modell „Schulsozialarbeit an den Hauptschulen Rieden und Vorkloster“ hat sich bewährt. Die Steuerungsgruppe  (Direktoren, LehrerInnen und ElternvertreterInnen) steht hinter der Schulsozialarbeit als geeignete Unterstützung für das System Schule und vor allem für die Schülerinnen und Schüler der beiden Hauptschulen. 

Die Schulsozialarbeiterin Brigitte Stadelmann ist Mitarbeiterin bei der IfS-Beratungsstelle Bregenz, wodurch sie mit ihren Fachkolleginnen verbunden ist. Sie hat die Möglichkeit des fachlichen Austauschs und der anonymen Fallbesprechung. Ihre Beratungsfunktion für alle Zielgruppen wird nicht durch eine hierarchische Einbindung an der Schule beeinträchtigt. Außerdem wird so der Zugang zur Beratungsstelle in der Einzelfallarbeit optimiert, was sich gerade bei Kriseninterventionen bewährt. Die Koordination der Hilfsangebote wird durch Vernetzung mit anderen sozialen und behördlichen Einrichtungen erleichtert.

Die Steuerungsgruppe ist nach wie vor ein hoch motiviertes, professionelles Team, das die Schulsozialarbeiterin in der Konzeptionierung und in der Ausführung ihrer Aufgaben unterstützt. In der Einzelfallarbeit kam es heuer sehr häufig zu Krisen, wo es galt, fachlich kompetent zu handeln, zu entscheiden, zu intervenieren. Es ging dabei um das Wohl des einzelnen Kindes  oder Jugendlichen.

Die Schulsozialarbeit hat sich als hervorragende interdisziplinäre Form der Schulentwicklung bewährt.

Dr. Ruth Rüdisser

Leiterin IfS-Beratungsstelle Bregenz

3. Stellungnahme von Frau Marianne Spettel, Obfrau des Elternvereins 

Die Schulsozialarbeit wird heute mehr denn je gebraucht. Stetig wächst die Anzahl der Schüler und Schülerinnen, die bei „unserer“ Schulsozialarbeiterin, Frau Brigitte Stadelmann, Hilfe, Unterstützung, Beratung oder schlicht ein offenes Ohr suchen.

Speziell im Einzugsgebiet unserer Schulen ist verstärkt festzustellen, dass die Familien am Rande ihrer Existenz stehen. Der finanzielle Druck wächst derart, dass Schüler und Schülerinnen vermehrt allein gelassen werden müssen. Viele Eltern leisten immer mehr Überstunden, trauen sich aufgrund der Arbeitsmarktsituation nicht einmal mehr um Urlaub zu fragen, wenn Lehrer zum Gespräch bitten. 

Geplante Schiwochen, Wienwochen usw. sind nur mehr schwer durchzuführen, da den Eltern einfach das Geld fehlt.

Die Kinder und Jugendlichen sind frustriert, was schlussendlich wieder zu Problemen führt: Gewalt, Mobbing, Nikotinsucht (bei bereits 10-jährigen), Alkoholsucht, Drogenabhängigkeit, Kriminalität, Sexualität - speziell in der Pubertät, usw.

Durch die Schulsozialarbeiterin wird versucht, präventiv zu wirken, Probleme frühzeitig zu erkennen und die Kinder „aufzufangen“. Leider muss immer mehr die Hilfe weiterer Institutionen in Anspruch genommen werden.
Durch die veranstalteten Projekte, unter anderem im Bereich „Soziales Lernen“, wird ver​sucht, Präventionsarbeit zu leisten. Hier hat der Elternverein mit Hilfe von Frau Brigitte Stadelmann, in Zusammenarbeit mit den Direktoren, den Kurs „Defendo“ für die Mädchen der ersten Klassen organisiert und durchgeführt.

Der Elternverein stellt dafür gerne finanzielle Mittel zur Verfügung. Auch wurde das Büro der Schulsozialarbeiterin freundlicher gestaltet (Stehlampe, Couch), damit die Gespräche in einer angenehmeren Umgebung stattfinden können. Ebenso stellt der Elternverein finanzielle Mittel für die Beschaffung von Arbeitsmaterial zur Verfügung.

Unsere Sozialarbeiterin genießt bei Schülern, Lehrern und Eltern großes Vertrauen. Wir danken ihr für ihre Hilfe und ihren Einsatz und wünschen ihr für die Zukunft viel Kraft und Ausdauer.

In Zukunft ist es notwendig, die Schulsozialarbeit an unseren Schulen aufzustocken (sowohl personell als auch finanziell). 

Arbeit gibt es genug – leider.

Marianne Spettel

Obfrau des Elternvereines der Hauptschulen

Rieden und Vorkloster in Bregenz

26.04.2006
4. SchülerInnenstimmen

Andre, 11 Jahre: Wenn man Probleme in der Schule hat und bedroht wird, gibt es eine Sozialarbeiterin, die jedem Schüler helfen muss. Fast jedes Problem kann gelöst werden, nur in wenigen Fällen kann nicht geholfen werden. 
Mir ist es auch schon mal so ergangen. Seit der Volksschule wurde ich von einem Mitschüler bedroht, er hat es in der Hauptschule weitergeführt. Dann bin ich zur Schulsozialarbeiterin gegangen, aber der Schüler hörte nicht auf. 

Wir mussten zwei lange Gespräche führen, bis der Schüler aufgehört hat. 

Aber in unserer Klasse gibt es viele Schlägereien. 

Johanna, 13 Jahre:

Brigitte Stadelmann, sie ist eine starke, intelligente, nette, einfach gesagt eine Powerfrau. Wenn du Probleme hast, kannst du immer zu ihr kommen. Sie hört dir immer zu, gibt dir Ratschläge und wenn du dann aus ihrem Büro raus bist, fühlst du dich immer ein bisschen besser. Ich frage euch: „Warum die Brigitte?“. Sie hat Schweigepflicht, jeden Tag eine Sprechstunde. Brigitte Stadelmann, sie hilft nicht nur den Schülern, auch den LehrerInnen, sogar vielleicht dem Direktor. Sie hilft auch den Eltern die Probleme haben. Wenn sie nicht mehr da ist, ist das eine Tragödie. Brigitte Stadelmann ist hier an Rieden und Vorkloster nicht mehr wegzudenken. Sie ist überwichtig. 
Simone, 14 Jahre: Ich finde, dass die Schulsozialarbeit eine nützliche Einrichtung in dieser Schule ist, da sie mir persönlich auch sehr weitergeholfen hat. Man kann in der Sprechstunde und bei den Terminen alles erzählen. Egal ob es Probleme in der Schule oder privat sind, sie sagt nichts weiter, außer man möchte es. Wenn man z.B. Probleme mit den Kollegen hat, versucht sie zwischen den Parteien zu vermitteln. Mir hat sie geholfen, als mich viele mit verschiedenen Dingen genervt haben.  

3. Bericht der Schulsozialarbeiterin

Das Schuljahr 2005/2006 - eine besondere Herausforderung 


Dieses Schuljahr war geprägt durch Interventionen im Einzelfall. Kinder und Jugendliche mit sehr vielschichtigen Problemen bedurften einer, zum Teil langfristigen, Unterstützung. 

Die Aufgabe der Schulsozialarbeit lag dabei weniger in der direkten Beratung der betroffen Schüler und Schülerinnen, sondern viel mehr in der Entwicklung eines für alle Betroffenen (Klasse, betroffene/r Schüler / Schülerin) wirksamen und unterstützenden Hilfeplanes. 

Schulinterne Hilfen einsetzen, das Schaffen entsprechender Strukturen sowie die Einbindung von externen Hilfen (Jugendwohlfahrt, Familiendienst, Zick Zack, Erziehungsberatung des IfS usw.) waren gefordert. 

Insgesamt 16 Schülerinnen und Schüler (11 Buben und 5 Mädchen) waren, oder sind derzeit noch, betroffen. 

In den meisten Fällen wurde versucht, durch entsprechende Maßnahmen und durch eine intensive Zusammenarbeit mit den Erziehungsberechtigten schon im Vorfeld einer Suspendierung entgegenzuwirken. Aufgrund der massiven Eskalation (Fremd- bzw. Selbstgefährdung) musste dann aber von Seiten der Schule in einigen Fällen die Suspendierung beantragt werden. 

Eine Suspendierung wenn möglich zu vermeiden, ist nach wie vor das Ziel der IfS Schulsozialarbeit und der beiden Hauptschulen. Suspendierung bedeutet für den Betroffenen, für die Betroffene immer Ausgrenzung und wirkt in den meisten Situationen kontraproduktiv. 

In den hier beschriebenen Fällen aber  wurden die Kinder und deren Familien entsprechend aufgefangen (durch Vermittlung in entsprechende Einrichtungen wie. Z.B. SPI Jagdberg, Carina, Familiendienst, Zick Zack…) und weiter begleitet. 

Wichtig ist zu betonen, dass dieses Schuljahr (hoffentlich) ein Ausnahmesituation bleiben wird, was die Schwere und die Häufigkeit der Problematik (Gewaltandrohung gegenüber Lehrpersonen und Eltern, Suchtgiftkonsum, sexuelle Übergriffe, Körperverletzung usw.) anbelangt. 

Es stellt sich weiters die Frage, ob es in Zukunft schulrechtlich auch andere Alternativen zur Suspendierung („weichere“ Formen der „Auszeit“) geben kann, wenn entsprechende Rahmenbedingungen eingehalten werden (schulinterner Maßnahmenkatalog) und gegeben sind (Bereitschaft zur Unterstützung von „Außen“, Kooperation der Eltern…). 

Durch die Schwere der Problematik mit welcher die beiden Schulen in diesem Jahr konfrontiert waren, wurde die hohe Bereitschaft zur multiprofessionellen Zusammenarbeit der Lehrpersonen noch stärker sichtbar.  IfS Schulsozialarbeit wird als selbstverständliche Partnerin im System betrachtet.

Dies hat ein rechtzeitiges Konsultieren zur Folge und lässt dann dementsprechend rasches und effizientes Handeln zu.  

Eine weitere Besonderheit des Schuljahres 2005/2006 war die Wirkung des schulischen Umfeldes (Treffpunkte in Schulnähe) auf den schulischen Alltag.

Viele Schüler und Schülerinnen halten sich aufgrund mangelnder Tagesstruktur und familiärer Betreuung in ihrer Freizeit, im Umfeld der Schule auf.  Vor allem der Andreas – Hofer Park wurde zu einem Aufenthaltsort für viele Kinder und Jugendliche. Dieser bietet aber kaum positive Anreize (für Spiel etc.) und so kam es immer wieder zu Sachbeschädigung und Vermüllung, in weiterer Folge auch zu gewalttätigen Auseinandersetzungen zwischen Jugendgruppen und einzelnen Jugendlichen. Die Aggressionen und „offenen Rechnungen“ wurden auch in der Schule spürbar. Die vermehrte (und notwendige) Präsenz der Exekutive im schulischen Umfeld wirkt entsprechend auf die Stimmung und Atmosphäre im Schulhaus.

In diesem schulischen Umfeld wurde heuer viel Cannabis gedealt, vermutlich wurden auch andere Drogen verkauft. 

Das hatte zur Folge, dass einige Schülerinnen und Schüler der beiden Schulen zu den Drogenberatungsstellen (Clean und Team Mika) vermittelt werden mussten (Suchtmittelgesetz § 13). Die meisten dieser Jugendlichen befinden  sich nun in langfristigen Beratungsprozessen. 

Hier war es ein zentraler Teil der Schulsozialarbeit, sich mit anderen Stellen zu vernetzen und langfristige Lösungen anzustreben. Kooperation mit dem IfS Mühletor / Streetwork (regelmäßige Präsenz im schulischen Umfeld), mit den Drogenberatungsstellen (Erarbeitung eines Handlungsplanes bei Verdacht auf Alkohol- und illegalem Suchtmittelmissbrauch bzw. – gebrauch, langfristiger Beartungs- und Therapieplan) sowie das Andenken einer guten Lösung was den Andreas Hofer Park anbelangt. Gemeinsam mit der Gemeinwesenarbeitsstelle der Stadt Bregenz,  soll dieses Thema, vor allem auch im nächsten Schuljahr, auf dem Plan stehen (den Park positiv beleben, positive Anreize bieten durch die Gestaltung des Parks…).  

Ein Bedarf an Aufenthaltsmöglichkeiten für die Kinder und Jugendlichen aus diesem Quartier bleibt bestehen. 

Heuer fanden 133 Erstkontakte (140 im Vorjahr) zur IfS Schulsozialarbeit statt.   Auffallend ist, dass sich das Verhältnis Mädchen (70) und Buben (63) ausgeglichen hat und wesentlich mehr Buben die IfS Schulsozialarbeit aufgesucht haben. Allerdings wurden davon 22 von Lehrpersonen vermittelt, 33 fanden den Weg selbst (im Vorjahr waren es 16) und ein geringer Teil kam über Eltern, MitschülerInnen, oder andere Institutionen zur IfS Schulsozialarbeit.

Eine weitere Zahl fällt auf. Es wurden heuer 70 Gespräche mit dem Thema „Gewalterfahrung“ in der Schule geführt. Im Vorjahr waren es 30 Gespräche mit diesem Schwerpunkt. In beiden Schulen ist eine Verbesserung spürbar, was den Umgang mit Gewalt (Lehrpersonen schauen hin und reagieren, SchülerInnen melden Gewalt häufiger) sowie die Gewalttaten selbst betrifft (Schwere und Ausmaß der Gewalt hat sich verringert). Die Zahl der vorliegenden Gewalttätigkeiten ist gestiegen, was aber vermutlich damit zu tun hat, dass verstärkt hingeschaut wird und die IfS Schulsozialarbeit diesbezüglich entsprechend mehr konsultiert wird. 

Schülerinnen und Schüler thematisieren ihre Ängste und holen sich Hilfe, oder sie nutzen die schlichtende Funktion der IfS Schulsozialarbeit, um Konflikte gewaltfrei zu regeln. 

Die Einführung und Adaptierung des Trainingsraummodells (im kommenden Schuljahr) und die Umsetzung der neuen Schulvereinbarungen (früher Schulordnung) sind weitere Antworten auf das Bedürfnis nach einer gelebten Gemeinschaft in der Schule. Beides erfordert ein hohes Engagement der Lehrpersonen und der Schulleiter und wird auch von einem Großteil des Lehrkörpers mitgetragen. Hier zeigt sich, dass das Sichtbarwerden von positiv bewältigten Problemsituationen eine große motivierende Wirkung auf die Lehrpersonen hat und die Bereitschaft zum Einsatz für die Schule groß ist. 

Die Zusammenarbeit und die Kooperation mit dem Elternverein, war auch heuer wieder sehr positiv für die IfS Schulsozialarbeit. Die Rückenstärkung (ideell und materiell) war groß und ist nach wie vor unverzichtbar. Gemeinsam mit dem Elternverein wurde auch heuer wieder versucht, Elternteile für eine aktive Mitarbeit zu gewinnen. Eltern – Kinder – Schule, dieses Dreieck soll auf Elternebene in Zukunft noch mehr gestärkt werden. Durch die schwierigen Bedingungen denen die Eltern aus den beiden Schulen zum Teil ausgesetzt sind (AlleinerzieherInnen die in voller Berufstätigkeit stehen, Existenzsorgen…), kommt kaum eine aktive, ehrenamtliche Mitarbeit zustande. Auch dieses Thema wird weiter beschäftigen und nach neuen Lösungen verlangen. Die Kooperation mit dem Elternverein bleibt dabei unverzichtbar.

Ein großer Erfolg für beide Schulen und die IfS Schulsozialarbeit war die Verleihung der Sozialmarie 2006 am 01.Mai in Wien. Die Sozialmarie der Unruhestiftung ist ein mit 15.000 Euro dotierter Preis für innovative Sozialprojekte. Das Projekt M.U.T. – Motivation und Training für den Berufseinstieg - schaffte es unter 306 MitbewerberInnen den ersten Preis zu erlangen. 

Das ist eine große Motivation auch in Zukunft gemeinsam mit Eltern, Schülern und Schülerinnen und den Lehrpersonen nach Lösungen zu suchen, vorhandene Kräfte zu stärken und Synergien zu nutzen.  

Brigitte Stadelmann 







Juni 2006

